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Ende Sowjet-Rußlands?
Britische Kriegsschiffe sind unterwegs nach dem euro¬

päischen Osten — man weih nur nicht wohin. Bald heißt
es, sie wären nach Kiel oder Swinemünde bestimmt, bald

rüsten Libau und Reval sich auf ihren Empfang . Wir
sind ja nachgerade auf alles gefaßt, aber die Russen ver¬
raten eine wachsende Unruhe. Und wie uns scheinen will,
haben sie dazu auch alle Veranlassung. Denn dem Sowjet-
Rußland , dem Rußland der ASR will die Entente jetzt
offenbar ein Ende machen. Mitteleuropa liegt wehrlos zu
ihren Füßen : nun soll auch in Osteuropa aufgeräumt und
Ordnung gemacht werden.

Viele Umstände werden die Engländer auch in diesem
Falle nicht machen. Es bedarf keiner förmlichen Kriegs¬
erklärung, keiner veralteten diplomatischen Gebräuche, sie
kommen und sind eben da und werden nach dem Rechten
sehen, und wer etwas dagegen einzuwenden hat, der kann
mit mündlichen und schriftlichen Protesten die Luft er¬
schüttern soviel er will . Das Programm wird durchgefühlt
— Lieder ohne Worte. Verdächtig klang schon vor einigen
Tagen eine Reuterdepesche über Maßnahmen der Lon¬
doner Regierung zur Wahrung der britischen Interessen
bei Umwechslung des Rubelkurses in den Sterling¬
kurs . Da wurde mit einer »vorläufigen , russischen
Regierung " operiert , mit der man sich über diese Fragen
verständigt habe, ohne daß doch bisher auch nur ein
Sterbenswörtchen darüber verlautete , von wannen diese
Regierung gekommen und welch Name und Art ihr bei¬
gelegt war . Möglich, daß damit nur die Männer gemeint
waren, denen die Entente in den von ihr schon be¬
herrschten Nordgebieten des Landes die Macht übertragen
hat ; aber unseres Wissens waren sie bisher niemals mit
dem Ehrentitel einer vorläufigen Regierung geschmückt
worden, und dann spricht die Vermutung doch
auch dafür , daß Bestimmungen über Währungs¬
fragen den Verkehr mit ganz Rußland zur Grund¬
lage haben müssen, weil ihre Wirksamkeit sonst gar zu be¬
grenzt und für England also ziemlich nutzlos wäre.
Jedenfalls : ein Warnungs -, ein Alarmschuß, der in
Petersburg und Moskau schon ganz richtig verstanden
sein wird. Daneben hört n:an plötzlich von Verhandlung n
mit der norwegischen Regierung wegen Aufstellung eirres
Expeditionskorps von '20 000 Mann . Als Grenzschutz, nue
zur Beruhigung gesagt wird . Aber englischen Gewohn¬
heiten würde es schon entsprechen, wenn sie selbst sich auf
Besetzung der Kickten und Häfen beschränkten, die

-eigentliche Blutarbeit dagegen fremden Hilssvölkern
überließen. Wohl aber spielt natürlich auch die
russische Mitwirkung eine große Rolle in dem
Aktionsplan zur Beseitigung der »föderativen sozialistischen
Räte-Republik". Der Hebel wird vom Süden und Süö-
vsten her angeseht, wohin der letzte Rest des bürgerlichen
Widerstandes in Rußland , gestützt auf Kosaken und frei¬
willige Heere, sich geflüchtet hat. Ob die Dinge dort schon
bis zum Losschlagen gediehen sind, ist schwer zu erkennen;
der Winter wird wohl militärische Unternehmungen größeren
Stils nicht gerade erleichtern. Aber in Jekaterinodar soll
bereits Ende November, nach einem Bericht des amtlichen
Organs des Petersburger Arbeiterrates , eine außerordent¬
liche allrussische Rada eröffnet worden sein, vor der
General Denilin , der Vertrauensmann der- Entente , deren
Bedingungen für das neu aufzurichtende Rußland
dargelegt hat. Danach fordern die Westmächte
einmal eine gemeinsame Vertretung Großrußlands auf
dem Friedenskongreß unter Ausschluß der Bolschewikileute,
deren Herrschaft also bis dahin beseitigt sein muß, wie
überhaupt unter Ausschluß aller Organisationen , die nicht
mit der freiwilligen Armee über die Unteilbarkeit Ruß¬
lands einig sind. Ferner wird verlangt die Einstellung
der Ausfuhr von Lebensmitteln und Rohstoffen — also
Blockade aucks' unserer Ostgrenze, der letzten, über die
England bis dahin noch nicht verfügen konnte. Dafür als
Gegenleistung: Rückgabe aller von den Zentralmächten be¬
setzten Gebiete gemäß den Grenzen von 1914, was den
Polen nicht gerade angenehm in den Ohren klingen wird.
Und schließlich sollen auch die Japaner im Osten nur bis
zu einer bestimmten Linie an die russischen Interessen
herangelassen werden. So ungefähr lautet das Programm,
mit dem das antibolschewistiiche Rußland gewonnen
werden soll. - . .

Und zweifellos auch gewonnen werden wird . In
Moskau spürt man bereits ein unterirdisches Beben, man
fleht sich nach Hilfe um ; vielleicht daß die Sterbestunde
sich doch noch etwas hinausschieben läßt . Deshalb die
krampfhaften Anbiederungen nach Deutschland hin, wo
man nicht nur Gesinnungsgenossen für die Revolution,
sondern auch Kampfgenossen gegen die Entente zu finden
hofft Deshalb die ungesäumte Aukündigung einer Dele¬
gation für den Delegiertentag unserer ASR , der Mitte
Dezember stattfinden soll, die vom Vorwärts mit sicherem
Instinkt in das Land verwiesen wird , wo der Pfeffer
wächst Deshalb die krampfhafte Aufrechterhaltung von
Beziehungen zu uns , obwohl die Reichsregierung ihrer¬
seits diese Beziehungen ganz unmißverständlich abge-
brachen hat. Das Sowjet -Rußland ist ' eben für jeden
Kulturstaat oertragsunfähig geworden. Es muß sterben
— und wehe dem , Land , das sich in seinen Untergang
tait hineiureißeu lätztl _ ^ v

Kochs Ultimatum verlängert.
Das linksrheinische Verkehrswesen.

Der Vorschlag der deutschen WaffenstillstandSkommisfior
Deutschland wolle bis 1. Februar alle in Revaratur be
findlichen Lokomotiven ausliefern , wobei die in Belgiei
und Nordfrankreich beschlagnahmten deutschen Lokomotive;
ist Anrechnung gebracht werden sollten, ist von französisch«

Seite ohne Widerspruch entgegengenommen worden. El
darf daraus gefolgert werden, daß das Ultimatum still
schweigend verlängert bezw. auf die ultimative Er
ledigung der Angelegenheit verzichtet werden wird . Di,
französische Antwort steht noch aus . Auf Anordnung bei
Marschalls Fach ist der Direktor des Verkehrswesens ir
Köln zu einer Sitzung eingeladen, um über den gesamter
Verkehrsdienst in dem von den Alliierten besetzten Gebiet«
und über die damit zusammenhängenden Angelegenheiter
Auskunft zu erteilen. Der Termin für die Internierung
der Armee Mackensen ist auf Bitte der deutschen Waffen¬
stillstandskommissionum zwei Tage verlängert worden.

Die Entente «nd Wilhelm II.
Welche Maßregeln etwa gegen den ehemaligen deutscher

Kaiser zu treffen seien, das ist eine Frage , die im feind¬
lichen Lager immer noch eifrigst behandelt wird . So Hai
jetzt das englische Kriegsministerium die Sache untersuchi
und ist zu folgendem Entschluß gelangt:

1. daß es in der Befugnis der alliierten Regierungen
liege, die Auslieferung des Kaisers zu fordern.

2. daß die englische Regierung alle notwendigen Schritte'
tun werde, um seine Auslieferung zu erlangen,

3. daß, wenn seine Auslieferung feststehe, der Kaiser sich
vor einem Gerichte zu verantworten haben werde.

Es wird weiter mitgeteilt, daß das Ministerium keine
Schritte ergreife, ehe es sich mit den anderen alliierten
Regierungen beraten habe. Es wird jedoch nicht daran
gezweifelt, daß die französische und die italienische Re¬
gierung dieser Politik zustimmen. Von Wilson wird be¬
richtet, daß er in der ganzen Kaiser-Angelegenheit größte
Milde walten lassen will « nd nicht - für Rache-
maßregeln ist.

Die Kosten der feindlichen Besatzung.
Nach dem Waffenstillstandsvertrag müssen wir auch

die Kosten der feindlichen Besetzung tragen . Diese sind
gar nicht unerheblich und müssen kurzfristig bezahlt werden.

General Nudent hat der deutschen Kommission eine Note
überreicht, in der für die englischen Bejatznngstruppen für
den ersten Monat 40 Millionen Mark gefordert werden,
für die amerikanischen 54 Millionen . Die erste Rate von
10 Millionen ist in Düren , weitere SO sind am IS . Dezember
In Köln abzuliefern . Forderungen über weitere Kosten der
Besatzung werden noch bekanntgegeben werden.

In Aachen machen sich die belgischen Truppen sehr
unbeliebt. Wenn belgische Offiziere kommen, müssen alle
Bürger vom Bürgersteig treten und die Köpfe entblößen.
Geschieht das nicht sofort, so schlagen diese Offiziere gleich
mit den Reitpeitschen drauf los.

Kämpfe zwischen Mackensen und Tschechen.
Nach Meldungen aus Budapest kam es in Neudorf zu

einem Kampf zwischen Tschechen und deutschen Truppen,
als erstere einen gerade eingegangenen Personenzug aus¬
plündern wollten. Ein Gegenzug mit deutschen Soldaten
der Armee Mackensen war gerade eingelaufen. Es kam
zu einem Kämpfe zwischen Deutschen und Tschechen, der
drei Stunden dauerte. Schließlich wurden die Tschechen
vertrieben. Später traf auch eine ungarische Verstärkung
ein. In der Nacht rückten die tschechischen Truppen wieder
in Marchegg ein und besetzten den Ort . Kurz darauf
stellte sich ihnen ein Bataillon der deutsch-österreichischen
Volkswehr entgegen und vertrieb die Tschechen wieder.

Friedensschlutz im Frühjahr.
Vor feiner Abreise nach Europa hat Wilson sich mit

einer Botschaft an beide Häuser deL Kongresses gewandt.
Er sprach die Hoffnung aus , daß er formell den Friedens-
schluß für das Frühjahr ankündigen könne. Er gehe
persönlich nach Europa , damit die Ideale , für welche die
amerikanischen Soldaten gekämpft haben, auch verwirklicht
werden. • Das neue große amerikanische Flottenprogramm
unterstütze er, weil er es für unvernünftig halten würde,
wenn Amerika sich in seinem Flottenprogamm einer zu-
künftigen Weltpolitik schon jetzt anpassen würde, da über
diese Weltpolitik noch keine Entscheidung getroffen ist.

Verschiedene Meldungen.
Zweibrücken, 3. Dez . Nach dem Einrücken französischer

Truppenabteilungen. unter denen sich auch Farbige befanden,
wurde die Stadt unter französischesOberkommando gestellt.

Span, ' 3. Dez. Die deutsche Waffenstillstandskonimission
hat unter Bezug auf Vorgänge in Aachen, wo ein belgischer
Offizier jeden Telephonverkehr abgestellt, ersucht, daß me
Betteffenden eine Verordnung erlaffen möchten, durch die der¬
artige Beeinträchtigungen des deutschen Verkehrswesens ver¬
hütet werden.

Kehl, 3. DtZ. Aus Straßburg meldet Havas : Eine Mini¬
stettalverordnung ersetzt zugunsten der Elsab-Lothringer das
deutsche Münzspstem durch das ftanzostsche, zumKurs oon
1.2h Frank die Mark.

Brüssel.  4 . Dez. (WB ) tzavas . Der Hauptaus¬
schuß für die Industrie schätzt den durch den Krieg be¬
wirkten Schaden der belgischen Industrie auf Grund
einer ersten Untersuchung aus 6560 Millionen Francs.

Bern,  4 . Dez. Mirmant , der Oberkommissar für
Elsaß -Lothringen , hat angeordnet , daß überall wieder
die französischen Bezeichnungen eingeführt werden müs¬
sen. Die deutschen Straßenschilder und die deutschen
Firmeninschriften sind zu entfernen . Ferner hat der
Generalinspekteur für den öffentlichen Unterricht in El¬
saß-Lothringen , tzoulet , dem Straßburger Korresponden¬
ten 1>es „Petit Parifien " erklärt , daß das gesamte Unter¬
richtswesen mitd en französischen Universitäts -Orgam-
fationew in Einklang gebracht werden mutz. Das gesamte
deutsche Lehrpersonal wird abgesetzt. Die deutschen Kol¬
legien auf der Universität werden heute schon eingestellt.
In den Gymnasien und Schulen wird die Umbildung

so schnell wie möglich vorgenommen , wobei ftanzösische
Lehrer, womöglich Elsaß -Lothringer , herangezogen wer¬
den sollen.

Berlin,  4 . Dez. In der „Kreuzztg ." heißt es:
Die Entente betrachtet die Feindseligkeiten noch nicht
als endgültig beendet. England demobilisiert noch nicht.
Frankreich erklärt die eigene Demobilisation noch nicht
für möglich, und Amerika will von Mitte Dezember an
zwar täglich 30000 Mann entlassen , deren Rücktrans¬
port aber vond em geringen Schiffsraum abhängt . Für
die Pläne , died ie Entente von ihrer Seite gegen Deutsch¬
land sowie gegen Rußland plant , braucht sie ja eine
erhebliche Menge von Truppen , Kriegsmaterial und
Schiffsraum . Diese Pläne gehen in England bis zur
Neuordnung in Rußland , die selbst die Besetzung von
Moskau und Petersburg ins Auge faßt . Bei den
Franzosen , wollen wir uns garnicht darüber hinweg¬
täuschen, daß bei den französischen Generalstäben die
Absichten sehr ähnlich sind, bis zum Einmarsch in Berlin.

Mitau,  4 . Dez. (WB ) Die erste Kompagnie der
Freiwilligendivision  ist bereits in Mitau ge¬
bildet worden . Rittmeister v. Watzdorf ist ihr Kompagnie¬
führer . Der Soldatenrat Mitau.

Französische Schandtaten in der Pfalz.
Energische deutsche Proteste.

Berlin , 3. Dezember.
Frankreich, das immer noch nicht anfhören kann, sich

über angebliche deutsche Greuel in Frankreich und Belgien
zu entrüsten, kümmert sich selbst nicht im mindesten um
Sitte , Reckt und Kultur . So haben schwarze französische
Truppen nicht nur schon vor der Zeit Teile der Pfalz
besetzt, sondern dort auch die gröbsten Sittlichkeits¬
verbrechen begangen.^ Dagegen wendet sich eure deutjche
Note, in der es heißt:

Die Negierung verwahrt sich entschleden dagegen , vast
zur Besetzung deutschen Gebietes farbige Truppen ver¬
wandt werden. Es handle sich hier nicht um erobertes
Land. Deutschland fordert, daß die Vedingnngcu deo
Waffenstillstandes innegehaltcn werden , zumal , da in Aus¬
sicht genommen sei, nach dem Friedrnsschluh einen Bötker-
bund zu gründen.

Ferner erhebt die deutsche Negierung Einspruch gegen
die von Foch für etwa zehn Tage angeordnete Sperre von
Elsaß-Lothringen, der Pfalz und Luxemburg sowie die
damit verbundene Einbeziehung von Saarbrücken , Saar¬
louis und der Saarbergwerke . Das sei alles geschehen
entgegen den Vertragsbestimmungen und den ausdrücklich
gegebenen mündlichen Zusicherungen.

Konferenz der deuischen Regierungen.
Eisner lenkt ein.

München , 3. Dezember.
Zn einer Konferenz der deutschen Regierungen

fordert der bayerische Ministerpräsident Eisner die Reichs¬
regierung auf. Eisner wünscht, daß diese nach Jena oder
einem andern zentral gelegenen Ort eiuberuftn wird , in
der eine programmatische Kundgebung der äußeren und
inneren Politik zu vereinbaren ist. Zu den unerläßlichen
Programmpunkten , sagt Eisner weiter , gehören die Fragen
der Nationalversammlung , die Besetzung des Auswärtigen
Amtes in Berlin und die Aktenveröffentlichungen. Di«
Konferenz soll, je nach der Größe der Bundesstaaten , aus
1 bis 3 Mitgliedern zusammengesetzt werden.

Gleichzeitig gab tEisner namens der bayerischen Re¬
gierung eine Erklärung ab, in der er sich zur Schaffung
eines föderativen Staatswesens , damit also zur Reichs¬
einheit bekennt und weiter u. a. sagt: Die Volksregierung
Bayerns bekämpft einmütig die Methode des Terrors und
der privaten Expropriation , wie sie auch unter den heutigen
Verhältnissen eine sofortige umfassende Sozialisierung der
Produktion nicht für möglich hält . Die Volksregierung
Bayerns wird ihr Berfprechen, eine Nationalversammlung
so rasch wie nwglich einzuberufen, erfüllen . Entgegen um¬
laufenden Gerüchten erkläre ich, daß der Ministerrat mich
zu Friedensbemühungen ermächtigt hat . Schließlich ist
der Ministerrat des Volksstaates Bayern durchdrungen
von der Notwendigkeit, daß sich alle Regierungen Deutsch¬
lands unverzüglich auf ein festes Programm der äußern
und innern Politik vereinigen. AuS dieser Erwägung
heraus richtete Eisner das Verlangen nach einer Konferenz
der deutschen Regierungen an die Reichsleitung . Di«
bayerische Preffe begrübt mit Genugtuung , daß Eisner
eingelenkt und sich endlich den vernünftigen Anschauungen
der übrigen Mitglieder des Kabinetts untergeordnet habe

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

- «-ei. A
+ In einer Forderung an die Regierung wendet sich

der Groß-Berliner Bollzugsrat gegen Solf und Erz¬
berger und zwar in Gemeinschaft mit ' dem bayerischen
Vollzugsausschuß. Verlangt wird : 1. daß die vom Voll¬
zugsrat bereits gestellte Forderung des sofortigen Rücktritts
von Solf schleunigst erfüllt wird ; 2. daß an Stelle von
Solf ein Mann tritt , der stets Gegner des alten Systems
und der Kriegspolitik war ; 3. die Zusicherung, daß Erz¬
berger an den Friedensverbandlungen nicht teilnimmt.

* Zu dem geplanten Zusammenschluß von bürger¬
lichen Parteien wird von unterrichteter Seite gemeldet,
daß die Verhandlungen über die Vereinigung der Deutschen
demokratischen Partei und der Deutschen Volkspartei zu
einer vollen grundsätzlichen Verständigung geführt haben.



+ Ein neuer Protest dcS Reichstagspräsidentcn
'Jehrenbach ist bei der Reichsleitung eingegangen, weil
diese verfügt hat, daß an die Reichstagsabgeordneten nach
dem 1. Dezember keine. Diäten mehr ausgezahlt werden
sollen und die Abgeordneten ihre Eisenbahnfahrkarten abliefern
müssen. Fehrenbach sagt in seinem Protest : „Der Reichs¬
tag ist nicht aufgelöst, und ich protestiere namens des
Reichstags gegen diese Gesetzwidrigkeiten. Die Regierung
ist auch nicht berechtigt, dem Reichstagsbureau mit Um¬
gehung des Präsidenten Weisungen zugehen zu lauen.
Ich habe dem Bureau verboten, der jetzigen Verfügung
nachzukommen.E

+ Die Reichsregierung verlangt eine möglichst schnelle
Einstellung aller Rüstnngsardeiten . Da es aber in
vielen Fällen nicht möglich sein wird , die Arbeitskräfte in
vollem Umfange weiter zu beschäftigen, wenn die Rüstungs¬
arbeit plötzlich vollkommen eingestellt wird , noch bevor
Friedensarbeiten ausführbar sind, so müssen die Heeres¬
aufträge teilweise fortgesetzt werden. Solche Arbeiten
werden ebenso wie die bereits ordnungsmäßig abgelieferten
Gegenstände seitens der Heeresverwaltung bezahlt. Hier¬
über bestehende Zweifel haben zu Arbeitseinstellungen und
Arbeiterentlassungen geführt, die besser vermieden worden
wären.

Köln, 3. Dez. Gegen die Aufhebung der geistlichen
Ortsschulinspektion hat der Erzbischof von Köln bei der
Regierung Einspruch erhoben.

Leipzig, 3. Dez. Der Leipziger ASR bat in einer Sitzung
beschlossen, daß das Hauptquartier aufgelöst und Hindenburg
verhaftet werden solle.

* Das Kriegsministerium in Berlin bat einen neuen,
außerordentlich energischen Erlaß an die ASR gegen die
Verschleuderung von Kriegsgerät durch verbrecherische
Heeresangehörige gerichtet. Auch das Publikum sollte,
mit Rücksicht auf die strengen Strafen , die ihm drohen,
sich von dieser Verschleuderung endgültig fernhalten.

+ In Kreuznach tagte eine große Kriegerversammlung,
die flammenden Protest gegen eine etwaige Trennung
der linksrheinischen Gebiete vom Reich erhob. Die
linksrheinische Bevölkerung, wurde in der Versammlung
ausgeführt , ist der Meinung , daß jede Art der Loslösung, •
möge sie in französischerAneignung oder in der Bildung
eines selbständigen Staatswesens bestehen, das größte
Unglück für das betroffene Land wie für das gesamte
Vaterland bedeuten würde. Innerlich werde sich die Be¬
völkerung niemals mit einer so veränderten Sachlage ab-
finden.

4- Staatssekretär Dr . Solf nimmt Veranlassung, die
Dankesschuld an die Deutschen in den Reichslandeu
besonders zu betonen. Er behauptet mit Entschiedenheit,
daß die deutsche Verwaltung in Elsaß-Lothringen immer
gut gearbeitet und viel Ersprießliches geschaffen habe.
Von ihren engeren Landsleuten verkannt, sagt Sols , ja
selbst bedroht, haben sie als Sachwalter des vielgeschmähten
Deutschlands ihre ganzem Persönlichkeit sür die deutsche
Sache eingesetzt, haben sie eingesetzt in oft schwieriger
Lage, treu und unbeirrbar . Die heutige wie jede kom¬
mende Regierung wird ihnen eine herzliche Aufnahme
bereiten, wenn sie wünschen sollten, sich in anderen deutschen
Gauen einen neuen Herd zu gründen.

4- Über das Waffenlagcr in der Berliner russischen
Botschaft wird amtlich mitgeteilt , daß sich die frühere
russische Botschaft nicht nur die Verbreitung von bolsche¬
wistischen Propagandaschriften , sondern auch die Beschaffung
von Waffen hat angelegen sein lassen. In dem Zuge, der
die Botschaft an die Grenze brachte, hat ein Mitglied der
Mission ein Päckchen mit Papieren liegen lassen. Darin
befanden sich 21 Rechnungen über Ankäufe kleiner Mengen
von Waffen und Munition . Sie erstrecken sich auf die Zeit
vom 21-. September bis 31. Oktober d. I . und lauten auf
insgesamt 159 Mauserpistolen, 28 Brownings und 23Para-
bcllumprstoleii, nebst etwa 27 000 Patronen für insgesamt
105 000 Mark.

Grsßbn'tannlea. i
X Die hiesige Presse nennt unsere Roten sehr ge¬

schmackvoll»deutsche Jammcrbotschaften " zur Erzielung
günstigerer Bedingungen und kommt dabei auch auf
den Fürsten Lichnowsky und seine Veröffentlichungen zu
sprechen, von denen sie behauptet, daß er seine Memoiren
auf Betreiben der deutschen Regierung geschrieben habe.
Die Unverschämtheit Lichnowskys übertresfe noch die von
Solf.
Aus Zn. und Ausland. " ' .

München,3.Dez. Das bayerische Nationalparlament
wird voraussichtlich am S. Dezember zusammentreten.

Kiel, 3. Dez. Auf eine Anstage ist von der englischen
Flottenlettunrr folgender Funkspruch an das Kommando
der deutschen Hochseeflotte eingetroffen: . Dst Marine¬
kommisston der alliierten Flotten ist nicht beauftragt, mit
dem Arbeiter- und Soldatenrat oder dessen Vertretern zu
verhandeln.'

Haag, 3. Dez. Die Abdankungsurkunde des deutschen
Kronprinzen wird jeden Augenblick erwartet. Wie verlautet,
dankt er nur für sich, nicht aber für seine Nachkommen ab.

Basel, 3. Dez. Der Schweizer Vizepräsident Müller ver¬
zichtete auf die ihn treffende Wahl zum Vundespräsidenten
für 1919; infolgedessen wurde der Genfer Bundesrat Ador
der nächste Präsident, was eine Konzession an die Westschweizer
barstellt.

Scbastopol, 3. Dez. Die - alliierten Geschwader beschlag¬
nahmten fünf deutsche Unterseeboote und vier Handels¬
schiffe. _

. Wilsons Rede über den Frieden.
Amsterdam , 3. Dezember.

In seiner Kongreßrede sagte Präsident Wilson: Wir
wenden uns letzt wieder den Aufgaben des Friedens zu,
emeS Friedens , der gegen die Gewalt unverantwort¬
licher , Monarchen und ehrgeiziger militärischer
Eoterien gesichert und für eine Neuordnung,
für , neue Grundlagen der Gerechtigkeit und Billigkeit
geeignet ist. Wir sind im Begriff, diesen Frieden nicht
nur für uns , sondern auch für die andern Völker der Welt
zu ordnen und zu organisieren, falls sie uns gestatten,
ihnen zu dienen. Es ist die internationale Gerechtigkeit,
K * J u$ eut nicht nur die häusliche Sicherheit.
Unser Gedanke hat sich in der letzten Zeit mit Europa,
Asien, dem nahen und dem fernen Osten beschäftigt und
nur sehr wenig mit den Taten des Friedens und der
Neuordnung , die bei uns selbst auf Durchführung wartet.
Wilson kam dann auf innere amerikanischen Angelegenheiten
zu sprechen, machte auf die Wichtigkeit der wirtschaftlichen
Probleme aufmerksam, die aber für Amerika vielleicht
weniger wichtig seien als für die Länder, die länger unter
dem Kriege gelitten hätten. :

Wilson und die Seepolizesi
ltber Wilsons Pläne verlauten jetzt Einzelheiten. Da¬

nach will er eine Weltpolizei zur See schaffen, an der sich
alle internationalen Seemächte beteiligen sollen. Den Kern
dieser Polizeiflotte sollen die ausgelieferten deutschen
Kriegsschiffe bilden. Eine englische Stimme äußert sich
hierüber folgendermaßen: Zwei Punkte ' stehen fest, der
Völkerbund und die freie See . Hierüber werden vielleicht
zwischen Wilson und den Alliierten Meinungsverschieden¬
heiten bestehen, aber diese hofft. man, bald beheben zu
können, ebenso wie eine Anzahl strittiger handelspolitischer
Streitfragen . Über die Dauer des Friedenskongresses
verlautet in London, daß dieser etwa in sechs bis sieben
Wochen beendet sein werde.

Der Grund der Wilfon'schen Europareife.
Berlin,  den 4. Dezember. Aus Chiasse geht dem

„Berliner Tageblatt folgendes Telegramm zu: Ueber den
Zweck der Wilsonfchen Europareise schreibt der im Mini¬
sterium des Aeußeren gut eingeführte Mitarbeiter der
„Perjeveranza" aus Rom: Der Präsident Wilson wird
sich vornehmlich mit den grundsätzlichen Fragen der Neu¬
gestaltung der Welt befassen. Die Erledigung der ein¬
zelnen Streitfragen wird er den europäischen Staaten
überlassen, jedoch verlangen, daß feste, dauernde Grund¬
lagen für eine dauernde, friedliche Völkergemeinschaft er¬
zielt werden. Auf diesem Gebiete werden die Entente-
Staatsmänner aller Wahrscheinlichkeit nach mit Wilson
schnell in ein gutes Einvernehmen kommen. Wie die
Konferenz in Versailles zeigte, hat Oberst House, der
Vertrauensmann Miljons, den Auftrag erhalten, viel
zu hören und nichts zu jagen. In der Tat begnügte
er sich damit, die Vorschläge der Entente-Regierungen und
ihrer Generalstäbler gut zu heißen, legte aber im Namen
Wilsons Vorbehalt dagegen ein, daß die Waffenstillstands¬
bedingungen nicht mit den Friedensbedingungen verwischt
werden dürfen.

Vom Taqe.
Die Nationalversammlung in Kassel-

Der Kasseler Arbeiter- und Soldatenrat hat kürz¬
lich in Berlin den Antrag gestellt, die Verfassunggebende

Nationalversammlung nach Kassel einzuberufen. Wie
die „Frkf. Ztg." von gut unterrichteter Seite hört, be¬
steht einiger Grund zu der Erwartung, daß dieses Aner¬
bieten bei der Reichsregierung Anklang findet. Für die
Wahl Kassels zum Tagungsort der Nationalversammlung
spricht Vieles. So die günstige Lage der Stadt, die,
inmitten des Reichs, von allen Seiten schnell und leicht
erreicht werden kann. Für das Unterkommen großer
Teilnehmermajsen ist umso leichter zu sorgen, als nun¬
mehr vier  große im Staatsbesitz befindliche Schlösser
zur Verfügung stehen und vorübergehend für den Frem¬
denverkehr eingerichtet werden können. Die Verpfle¬
gung, die während des Krieges eine wohlgeordnete ge¬
wesen ist, würde auch bei vorübergehendem größerem
Zustrom wohl nicht in Unordnung kommen. Vor allem
besitzt Kassel seit der Tausendjahrfeier im Jahre 1913
die große Stadt Halle,  die für mehr als 3500 Per¬
sonen zu gleicher Zeit Unterkommen bieten kann. Für
die Vollsitzung der Nationalversammlung käme der große
Festsaal in Betracht, der eine Bodenfläche von 1072■
Quadratmeter hat und mit zugehörigem Vorraum und
Empore bequem 2000 Personen Platz bietet. Daran
schließt sich ein 512 Quadratmeter Bodenfläche fassender
Theatersaal mit Sitzgelegenheit für 720 Personen und
ein Gejellschaftssaal, der etwa 200 Personen faßt und
für größere Kommissionssitzungengeeignet wäre. Es
fehlt auch nicht an kleineren Sälen und Verhandlungs¬
zimmern, sowie an zahlreichen Scitenräumen für die
Presse und sonstige Büros. Gegenwärtig befinden sich
in der Stadthalle die Bekleidungsämter der Kasseler
Garnison, die jetzt leicht in den leergewordenen Räum¬
lichkeiten einer Munitionsfabrik unterzubringen wären.

Auch Darmstadt nicht von den Franzosen besetzt.
'Berlin,  den 4. Dezember. Nach weiteren Abma¬

chungen der Waffensüllstandskotnmission wird auch Darm-
ftadt nicht von den Franzosen besetzt werden.

Berlin,  4 . Dez. Die „Deutsche Allg. Ztg," berich¬
tet aus Köln: Zu Ehren der bis zuletzt in Köln verblie¬
benen Truppen des Znfanterie-Regiments 371 veran¬
stalteten die Kölner eine überaus eindrucksvolleAb-
f chi eds f ei er am Dom. Der weite Domplatz faßte
kaum die Menschenmenge, die herbeigeströmt war, um den
scheidenden Kriegern „Lebewohl" zu sagen. Zahlreiche
Schulen, sowie Damen mit bunten Kränzen waren er¬
schienen. Der Domchor sang Lieder. Die Soldaten hatten
im Karree Aufstellung genommen. Nachdem die Mili¬
tärkapelle den „Hohenfriedberger Marsch" gespielt hatte,
hielt Oberbürgermeister Albermann die Festrede, in der
er das Regiment, das an allen Fronten gekämpft hatte,
feierte. Vom Pferde herunter sprach Major v. Lattorff
an die Stadt Köln und die Einwohner seinen Dank sür
die IGastfreundschaft und die gewaltige, eindrucksvolle
Abschiedsfeier aus. Mit der Hoffnung auf baldiges Wie¬
dersehen grüßte er die Stadt Köln. Die Militärkapelle
spielte noch das „Niederländische Dankgebet" und in
strammer Haltung unter dem Jubel und Hurra-Rufen
der Bevölkerung zog das Regiment ab. Vielfach sah
man Männer, Frauen und Kinder still weinen.

Keine Verlängerung des Waffenstillstandes.
München,  3 . Dez. Wie die „Münch. Post" von

zuverlässiger Seite erfährt, hat der Verband in Paris
beschlossen, den Waffenstillstand mit Deutschland, wenn

Keine Besetzung Frankfurts.
Berlin,  4 . Dez. Durch die Waffenstillstandskom¬

mission ist nunmehr festgesetzt worden, daß die Stadt
Frankfurt nicht besetzt werde, sondern mit in die neu¬
trale Zone fallen werde. Nur in letzter Sitzung mach¬
ten die Franzosen auf die deutsche Vorstellung hin gel¬
tend, daß die Entente infolge des ihr zugestandenen
Rechtes der Polizeikontrolle auf neutralem Gebiete, auch
die Möglichkeit haben müsse, die Ostausgänge der Rhein-
Übergänge zu besetzen.

Wie die Kölner unsere tapferen Truppen verabschieden.
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Mote Mosen.
Roman von H. Courths -Mahler.

05 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Wenn Graf Rainer nicht zu sehr von seinen eigenen

Gedanken in Anspruch genommen gewesen wäre , hätte
er sicher gemerkt, daß sein Bruder seltsam nervös und

-zerfahren war . Aber so achtete er nicht sonderlich
auf ihn . Die Brüder reichten sich die Hände . Henning
umschloß die des Bruders mit jähem, festen Druck.
Es war , als wollte er noch etwas sagen . Aber Rainer
entfernte sich nun schnell; es war hohe Zeit für ihn,
sich für dre Reise fertig zu machen.

Als sich die Tür hinter Rainer geschlossen hatte,
schritt Henning langsam und schwankend wie ern Kranker
hinüber an das Fenster und sank dort in einen Sessel.
Hier wollte er warten , bis das Brautpaar fort fuhr,
wollte noch einen letzten Blick auf Josta werfen.

So tief war er in seinen Schmerz und seine Her¬
zenskämpfe versunken , daß er nicht merkte , wie Gräfin
Gerlinde leise herüberkam und , hinter seinen Sessel
tretend , ihre Hand auf die Lehne desselben stützte.
Ihre Augen sahen auf ihn herab . Sie rührte sich
nicht, Alb und zu flog nur ihr Blick im düstern Feuer
hinaus , ob das Brautpaar noch nicht erschien, um den
harrenden Wagen zu besteigen.

Und dann zuckte. Graf Henning jäh zusammen und
richtete sich etwas höher auf in dem Sessel . Ein
qualvolles Stöhnen enttang sich seiner Brust . Drau¬
ßen-hob Graf Rainer seine junge Frau in den Wagen.
Gleich darauf fuhr der Wagen davon . Henning starrte
mit glanzlosen Augen hinter - ihm her.

Da sagte plötzlich eine Frauenstimme hinter ihm
mit lautlosem Klang:

„Wieder zwei, die das Glück suchen! Ob sie es
finden werden , Henning ? Ich glaube nicht daran ."

Zusammenschreckend wandte er sein blasses , ver¬
störtes Gesicht nach ihr um. Seine Züge gewaltsam
tur Ruhe zwingend , fragte er:

„Wie meinst du das , Gerlinde ?"
Er war so sehr mit sich selbst beschäftigt , daß

kr gar keine Zeit hatte .sich zu wundern , wie sie plötz¬

lich an seine Seite gekommen war . Er achtete auch nicht
darauf , daß sie, gleich ihm, blaß und erregt war.

Sie zuckte die Achseln,- und dann sagte sie lang¬
sam und schwer:

„Wie ich das meine ? Du weißt doch wohl so gut
als ich, Vetter , daß Josta deinen Bruder nicht liebt ."

Er zuckte zusammen und starrte sie an.
/ ; „Woher weißt du das , Gerlinde ?" r v
M Sie lachte leise und seltsam auf.

' „Ich frage dich ja auch nicht, woher du es weißt.
Aber ich will es dir sagen , woher ich es weiß — von
Rainer selbst. Er sitzt jetzt mit keineswegs erheben¬
den Gefühlen neben seiner jungen Frau . Das kannst
du mir glauben . Vielleicht wäre ihm wohler , wenn
er diese Verbindung nicht so übereilt geschlossen hätte.
Und. Josta — nun — sie weiß noch nicht , was sie auf
sich genommen hat . Ich weiß es aber — ich habe
auch eines Tages mit liebeleerem Herzen neben meinem
mir eben angetrauten Gatten gesessen und bin mit
ihm hinausgefahren in eine unbekannte Zukunft . Und
ich kann ermessen , welche Kämpfe Jostas harren , und
wie sie leiden wird . Man meint , es müsse gehen,
man nimmt es vorher leicht, und zu spät sieht man
dann , daß es doch nicht geht , wenigstens nicht, ohne
Wunden davon zu tragen , die nie mehr ganz vernar¬
ben . Solche Erfahrungen muß man selbst machen, um
sieht man ein , wie leer und inhaltslos das Leben
ist für eine Frau — die nicht liebt ."

Jedes .ihrer Worte bohrte sich scharf und schmer¬
zend in Hennings Herz . Er wußte ja aus Jostas
eigenem Munde , daß Rainer sie nicht liebte . Und
nun mußte er plötzlich sein eigenes Leid vergessen und
daran denken, daß Josta vielleicht Schwereres erdul¬
den musste, als er selbst

^Wärum sagst du mir das alles , Gerlinde ?" fragte
er und richtete seine glanzlosen Augen forschend auf
ihr bleiches Gesicht.

Sie atmete tief auf.
„Ach, vielleicht nur , um zu reden . Man ist manch¬

mal mitteilsam ohne jede Veranlassung . Aber ich mußte
eben Vergleiche ziehen , zwischen Josta und mir . Sie
ist ja nun meine Nachfolgerin als Majoratsherrin von
Ramberg geworden ."

.Und du grollst ihr darum , Gerlinde , gestehe es
hrnur ein . Du hast ihr nicht gern den Platz geräumt als

Herrin von Ramberg, " sagte er schnell.
Ein seltsames Lächeln glitt über Gerlindes Ant¬

litz, ekn Lächeln, das mehr einem Weinen glich.
„Vielleicht hast du recht, anzunehmen , daß ich

nicht gern einen Platz geräumt habe , der mir gehörte.
Ich habe ihn ja einst teuer erkauft , mit Drangabe
meiner ganzen Person . Und ich schätz? mich nicht
gering ein . Der Preis war hoch — der höchste, den
ich zahlen konnte , Vetter . Aber Josta grollen , weil sie -
jetzt Herrin von Ramberg ist, — nein , — da bist du
tm Irrtum ! Es gibt höhere Güter , die man ver¬
lieren kann , als das Majorat Ramberg . — Aber lassen ,
wir das , Henning ! Ich glaube , wir sind heute nicht
in sehr festlicher Stimmung , — auch du nicht !" *

„Warum ich nicht ?" ftagte er , sich zu einem leich¬
ten Ton zwingend , mit abweisender Stimme und
Miene.

„Nun — ich meine nur , Henning . Ich weiß doch,
wie sehr du an deinem Bruder hängst . Du hast ihn
heute an Josta verloren , die nun trennend zwischen euch
beiden steht, ohne es natürlich zu wollen . Deshalb
fand ich dich doch wohl hier in so gedrückter Stim¬
mung ."

Er hielt es für besser, sie bei dieser 'Meinung zu
belassen , und ahnte nicht, wie genau sie in seiner
Seele zu lesen verstand . i

„Man ist töricht, " sagte er , als verspotte er sich
selbst.

Sie nickte.
„Ja , man ist töricht . Auch ich bin nicht sehr

froh . — Habe ich doch in Rainer meinen besten,
treuesten Freund verloren . Das war er mir , und ich
weiß , es wird nun -nie mehr so zwischen uns , wie es
vordem war . Doch das ist der Lauf der Welt . Fügen
wir uns drein , Henning . Wir wollen hoffen , daß das.
junge Paar sich selbst genug sein wird und unserer nicht
bedarf ." *

Henning strich sich das Haar aus der heißen
Stirn.

„Rainer ist der Mann , sich Liebe zu erwerben.
Josta wird seinen Wert erkennen — und ihn lieben !̂
sagte er heiser vor unterdrückter Aufregung . '
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die politische Lage in Deutschland bis zu dessen Verfalls¬
termin nicht vollständig geklärt und sich organisch ge¬
festigt hat, nicht zu verlängern, sondern ohne weiteres
die Okkupation  vorzunehmen.

Die Armee Mackensen.
Berlin,  3 . Dez. Das Auswärtige Amt teilt mit:

Nach dem bisherigen Ergelyiis der Verhandlungen in
Spa über die Frage des tzeimmarjches der Armee Macken¬
sen durch Ungarn besteht die begründete Hoffnung,
daß die Armee nicht interniert  wird und ihren
Heimmarsch fortsetzen kann.

Gin englischer Tagesbefehl
an die besetzenden englischen Truppen.

Haag;  4 . Dez. Beim Betreten des deutschen Bo¬
dens durch englische Truppen hat die englische Oberste
Heeresleitung folgenden Tagesbefehl erlassen: Die voll¬
kommenste Ordnung ist von den englischen Truppen,
die den Vorzug haben, in Deutschland einzurücken, inne
zu halten. Mit der Bevölkerung soll so wenig Verkehr
wie möglich stattsinden, aber jederzeit ist ausgesprochene
Höflichkeit' und Selbstbeschränkung' zu zeigen. Feder
familiäre Verkehr ist verboten. Die englischen Tradi¬
tionen sind immer vor Augen zu halten gegenüber einem

sgeschlagenen Feinde. Alle Maßregeln zur tzerbeisllh-
[ rung von Entscheidungen und Zurückerstattungen sind

bei den Behörden einzuleiten. Entsprechende Aufrufe
der Belgier und Franzosen sind bisher nicht bekannt
geworden.

Standgerichte werden nicht ciugcführt.
Berlin , 3. Dez. Der Rat der Volksbcaustragten hat

gegenüber einigen Anträgen beschlossen, die Einsetzung von
Standgerichten zur Aburteilung bestimmter Arten von Ver¬
brechen abzulehncn. Gemeingefährliche Verbrechen sind von

, den zuständigen Behörden mit grösster Beschleunigung zur
Ahndung zu bringen, aber im Rahme» des ordentlichen
Verfahrens.

Herr v. Heydevrand scheidet anö dem politischen Leben.
Berlin , 3. Dez. Die neue, aus allen Gruppen der bis-

berigen Rechten sKonservativen. Freikonservativen, Christlich-
Sozialen und Reformern) zusammengesetzte„Deutsch-nationale
Volkspartei" wird sich, wie wir hören, in den nächsten Tagen j
konstituieren. Den Vorsitz wird voraussichtlich der Abgeordnete '
Dittrich übernehmen. Auch Graf Westarp wird der Partei - jleitung angehören. Dagegen bat Herr r>. Heydebrand . der !
schon vor der Revolution eine neue Kandidatur für den
Reichstag abgelehnt hatte, sich endgültig aus dem politischen
Leben zurückgezogen.

Tschechische Offensive im Böhmerwald.
Nürnberg , 3. Dez. In den reichsdeutschen Gebieten deS

Döhmerwaldes treffen täglich Flüchtlinge aus Deutschböhmen
rin. Sie teilen mit, daß eine tschechische Offensive in Richtung
bayerische Grenze im vollen Gange sei. Das Städtchen
Eleonorenheim, zwei Stunden von der bayerischen Grenze, ist
von Tschechen besetzt.

AbsplitterungSgelüste in Südbaden.
Karlsruhe , 3. Dez. In mehreren südbadischen Gemeinden

macht sich seit einiger Zeit das Bestreben zum Anschluß an
die Schweiz bemerkbar. Bisher haben drei Gemeinden im
Amtsbezirk Waldshut beschlossen, sich der Schweiz an-
»uschließen.

Deutsche U-Boot -Verluste im Kriege?
Basel , 3. Dez. Reuter meldet au» London, die Kesamt-

»ahl der ferttggestcllten deutschen U-Boote habe 360 be¬
tragen . 200 seien davon vernichtet worden. Ausgeliefert
wurden jetzt während des Waffenstillstandes 150 .

Amerikanische Ersatzansprüche für U-Boot -Berluste.
Washington , 2. De, . Lansing bat den amerikanischen

Staatsangehörigen empfohlen, der Regierung binnen 30 Tagen
mitzuteilen, welche Verluste sie durch den U-Boots -Krieg an
Ladungen oder persönlichen Gütern, die nicht oder nur teil¬
weise versichert waren, erlitten haben, ohne Rücksicht darauf,
ob es sich um amerikanische oder ausländische Schiffe
handelt.

Kaiser Karl soll Österreich verlassen.
Kopenhagen, 3. Dez. Die Zeitung „Politiken " meldet

aus Wien , die deutsch-österreichische Regierung habe wegen
HervoriretenS gcgenrevolutionärer Agitation Kaiser Karl
aufgefordert, Österreich unverzüglich zu verlaffen.

Der Ruf nach Auslieferung Wilhelms II,
Haag, 3. Dez. Nach der .Daily Mail " hätte die eng¬

lische Regierung, im Einvernehmen mit allen alliierten Re-

Sie zuckte die Achseln.
„Lieber Vetter , Josta weiß den Wert Rainers wohl

zu schätzen. Aber die Liebe hat damit nichts zu tun.
Und Liebe läßt sich nicht durch die herrlichsten Eigen¬
schaften erzwingen . Rainer wird für Josta immer nur
der gute , alte Onkel Rainer sein. Er ' ist in ihren
Augen nur zu sehr mit dieser Würde behaftet . Wie
eine Tochter wird sie ihn lieben und verehren — aber
.nicht, wie das Weib den Mann liebt . Wenn Rainer
so jung und ihr so fremd wäre — wie du —, dann
würde sie ihn lieben können . Josta hätte zu dir
viel besser gepaßt , im Alter und auch im Wesen. Das
mußte ich neulich denken, als ich euch zusammen sah."

Graf Henning biß die Zähne wie im Krampf auf¬
einander , um seine Fassung nicht zu verlieren . Ger-
lindes wohlberechnete Worte wühlten nochmals den kaum
beschwichtigten Sturm in seiner Seele auf.

„Mir scheint, wir reden hier recht törichtes Zeug.
Gerlinde , und verlieren uns in haltlose Betrachtun¬
gen. Hoffen wir , daß Rainer und Josta als ein sehr
glückliches Ehepaar von ihrer Reise zurückkehren, dar¬
auf wollen wir uns beide beschränken. Wir können
nichts dazu tun, " stieß er endlich hervor.

Sie neigte leise das Haupt . 1
„Das will ich mit derselben Inbrunst hoffen , wie

du," sagte sie, und es klang wie ein leiser Hohn
durch ihre Worte . ./

Graf Henning sprang auf . ' i
„Ich glaube , wir müssen zu den anderen zurück¬

kehren, Gckrlinde. Das Fest nimmt ja ungestört seinen
Fortgang . Darf ich dich hinüberführen ? Wir wol¬
len noch recht lustig sein," sagte er nervös , sich zur
Heiterkeit zwingend.

Sie legte ^ ihre Hand -auf seinen Arm . Schweigend
schritten sie in den Festsaal hinüber , wo sie eine
sehr fröhliche Gesellschaft trafen.

Einige Stunden mußten sie beide noch bei dem
Feste aushalten , und sie fügten sich diesem Muß mit
gezwungener Heiterkeit . Aber endlich waren sie
erlöst. Sie fuhren zusammen nach Palais Ramberg zu¬
rück, ohne ein Wort zu sprechen, mit blassen , ab¬
gespannten Gesichtern.

(Fortsetzung folgt.)

gierungen oeiauoiien, von Holland dle Auslieferung Wil¬
helms II. zu verlangen.

überwachnngSdelegation des Berliner ASN im Haag.
Amsterdam, 3. Dez. Eine Delegation des Berliner ASR

traf im Haag ein. Sie hat die Ausgabe, alle Unternehmungen
von Mitgliedern der deutschen Gesandtschaft zu überwachen,
die im Zusammenhang mit der Perlon des ehemaligen
deutschen Kaisers stehen.

Baldige Unterzeichnung des Friedend?
Basel , 3. Dez. Aus Ncwyork melden die „Basler Nach¬

richten" : Die Tatsache, daß Präsident Wilson an der Spitze
der amerikanischenDelegation für die Friedenskonferenz
steht, wird von einer großen Anzahl von Persönlichkeiten
als ein Beweis dafür angesehen, daß der allgemeine
FriedenSvcrtrag in knrzee Zeit unterzeichnet werden wird.
Die Einzelheiten würden hierauf in Zusatzverträgen geregelt
werden.

Die frühere deutsche Kronprinzessin geht nach Holland.
Amsterdam, 3. Nov. Herr v. Müller aus der Umgebung

deS ehemaligen deutschen Kronprinzen wird in Deutschland
eintreffen, um die Übersiedlung der früheren Kronprinzessin
nebst ibren Kindern nach Vieringen in Holland, wo der Kron¬
prinz sich aufhält, in die Wege zu leiten.

Belgisch-französische Abmachung über Rhein und MaaS.
Genf, 3. Dez. Außer Poincars und Clemenceau wird

auch König Albert, von Belgien am 8. Dezember sich am
Einzug in Strabburg beteiligen. Man nimmt an, daß diese Be¬
teiligung der Ausdruck ist für eine belgisch-französische Ab¬
machung über eine gemeinsame zukünftige Rhein- und Maas¬
politik.

Greueltaten der Tschechen in Brünn.
Brünn , 3. Dez. Tschecho-slowakische Truppen kamen am

29. November auf den Stadtplatz und entfernten von den
Gebäuden des Soldatenrats und der Bezirkshauptmannschaft
gewaltsam die deutsch-österreichischen Fahnen. Als die Volks¬
menge hierbei in Pfuirufe ausbrach, eröffneten die tschecho¬
slowakischen Tmppen das Feuer aus die wehrlose Bevölkerung,
dem vier Tote, zwei Frauen und zwei Kinder und zehn Ver¬
wundete. darunter vier Schwerverletzte, zum Opfer fielen.

Alliicrtcnflotttlle in Athen erwartet.
Zürich, 3. Dez. Nach der amtlichen Athener Korrespondenz

wird eine Flotte der Alliierten in Athen erwartet. - -

*> Seift  und Streitfragen.
Stimmen aus allen Parteien.

Süden und Norden . > _ ,
Die in letzter Zeit io oft lautgewordenen Gerüchte von

Absonderungsbestrebungeil in Süddeutschland haben noch
mehr Unruhe in unser innerpolitisches Leben hineingetragen,
als wie sowieso scĥ n vorhanden war . Neuerdings scheint
ja von allen Seiten in dieser Beziehung das Beruhigungs¬
register gespielt zu werden. Immerhin sind folgende
Äußerungen, die der Vossischen Zeitung  aus einer süd¬
deutschen Quelle zugehen, bemerkenswert : ,i

Schon während des Krieges war der Gegensatz, vor¬
nehmlich zwischen Bayern und Preußen, häufig zu spüren.
Nach außen hin wurde er immer vertuscht, und die bayerische
Regierung hatte nicht den Mut , energisch in Berlin aufzu¬
treten. Heute wird es den Männern , die in ihr saßen, bitter
leid tun. daß sie es nicht getan haben: denn hätten sie es
getan, so hätten sie vielleicht manches Unheil von Deutsch¬
land und von Bayern abwenden können. Der Ausbruch der
Revolution war zugleich ein Ausbruch der „Los von Preußens-
Stimmung, und die einzige Sympathie , die sich Herr Eisner
erworben bat, erwuchs daraus , daß er, der Berliner, am
meisten gegen die Preußen tobte. Herr Eisner wird voraus¬
sichtlich bald verschwinden, aber nicht wird mit ihm
der Anti-Preußen-Ruf verstummen, denn er hatte sich
darin nur zum Sprachrohr weiter Kreise in Süd¬
deutschland gemacht. Die separatistischen Pläne werden,
wenn man in Berlin richtig handelt, sich nicht er¬
füllen. Aber ein anderes wird eintreten, der kulturelle Schwer¬
punkt des Reiches wird eine Verschiebung erfahren. Man
wird auf das alte Kulturzentrum Deutschlands, auf Mittel-,
Süd - und Westdeutschland zurückgehen uitt> Ost- und Nord¬
deutschland werden nicht mehr die führend? Rolle wie bisher
spielen.

Es ist notwendig, daß man sich gerade in Berlin darüber
klar wird, weil Berlin lehr viel dazu tun kann, wenigstens
seine eigene Stellung zu wahren und das gewaltige Zentrum
der Finanz und gewisser Industrien zu bleiben, und dadurch
zu verhüten, daß nicht ein Verfall der Stadt einttitt. Es liect
im Interesse Berlins, daß eS nicht die größte Provinzstadt
Deutschlands wird, sondern auf gewissen Gebieten ixie Führung
behält. Die Zentralämter des Reiches werden nckr zum Teil
in Berlin bleiben und auch nur dann, wenn man sich hütet,
weiter radikalste Wege zu wandeln. Läßt man sich von den
Linksten der Linken umgarnen, dann ist es damit auf immervorbei

* S" » ’i .

Lohn- und Arbeitsverhältnisse,
.wie sie sich augenblicklich darstellen, behandelt die
Germania  in ihrer jüngsten Nummer . Das führende
Zentrumsblatt kommt dabei zu folgenden Schlüssen:

überall sehen wir das gleiche Bild, daß den Leuten, die
sich heute im Besitz der Gewalt über die einzelne Unter¬
nehmung fühlen, jeder Maßstab für das fehlt, was überhamt
im Bereich der Möglichkeit liegt. Daß nicht nur die Gewinne,
die Aktionäre und Unternehmer bisher eingesttichenhaben,
durch das Unternehmen aufgebracht werden müßten, sondern
auch durch die Löhne selbst, die den Arbeitern zuteil werden,
und daß diese letzteren in ihrer Gesamtsumme Ziffern er¬
reichen. die sich nicht einfach mit dem Unternehmergewinn
um die Hälfte oder gar um 100°/--» erhöhen lassen, dafür
scheint man ' absolut kein Verständnis zu haben.
Die Regierung bat unter den heutigen Umständen gar nicht
die Macht durchzugreifen,, die alten Gewerkschaftsführer sehen
sich ihres Einflusses beraubt, weil selbstverständlich diejenigen
die Mafien hinter sich haben, die ihnen das meiste versprechen
und das bequemste Leben in Aussicht stellen. Mit allen
Daseinsbedingungen des ganzen Volkes wird es rasend bergab
gehen,- wenn nicht in jeder Beziehung bald Ruhe und
Ordnung bei uns im Innern geschaffen werden, wenn die
Regierung nicht die Energie entwickelt und sich eine starke
Position und .damit die Autorität verschafft, die Einsicht
praktisch zur Geltung zu bringest, die sie selbst ganz ohne
Zweifel hat. Darum wiederholen wir unser Verlangen, die
Regierung möge sich ttotz aller Widerstände von der äußersten
Linken durch nichts abhalten lassen, den Weg zu gehen, den
sie als recht erkannt hat, den Weg des Staatsaufbaues mit
Hilfe des Rechtes. Man kann wohl mit Gewalt niederreißen,
aber man kann nicht mit Gewalt Neues schaffen, dazu beoarf
es umsichtiger' und mühevoller Arbeit. , „

Berliner Bolschewisten.
Vorkommnisse in einer Neuköllner Fabrik.

Berlin , 3. Dezember.
Die HebezeugfabrikF . Piechatzek in Neukölln (Berlin ),

die etwa 730 Arbeiter beschäftigt, hat bei der Revolution,
wie alle Fabriken, einen Arbeiterrat erhalten , welcher der
Geschäftsleitung beigegeben wurde. In den letzten Tagen
hat sich der Sprecher des Arbeiterrats , der 21jährige

’ Otto Fischer, zum Gewaltherrscher des Betriebes auf-
' geworfen. Am 26. November wurden alle Betriebe still-

g,stellt, um verschiedene Forderungen dnrchzudrücken.

AM otzn Protest eines der Inhaber wurde diesem er¬
klärt, daß die Werke nicht mehr unter seiner Leitung
ständen. Der Arbeiterrat Fischer besetzte die Bureau¬
räume, ließ den Prokuristen überwachen und verlangte
Öffnung des Geldschrankes. Als dies verweigert wurde,
drohte Fischer den Tresor zu sprengen, wenn der Prokurist
bis 6 Uhr abends nicht nachgeben würde . Herrn Piechatzek
wurde mitgeteilt, daß er von seinem Bureau aus weder
geschäftliche noch private Gespräche führen  dürfe , da die
Telephonzentrale vom Arbeiterrat besetzt sei. Ferner ver¬
kündete Fischer, daß er die Depositenkasse 10 der Deutschen
Bank veranlassen werde, das Bankkonto der Herren P . zu
sperren. Trotz Einschreiten des Vollzugsrates blieb alles
wie zuvor. Die beiden Inhaber der Fabrik wurden
schließlich mit Gewalt und unter den gröblichsten Be¬
schimpfungen aus ihrem Betriebe . entfernt , Schränke mit
Gewalt geöffnet usw. Erst am 27. November wurden auf
«usdrücklichen Befehl des Vollzugsrats die Militärposten
zurückgezogen. Die Geschäftsinhaber haben sich an den
Staatssekretär Scheidemann mit der Bitte um Beseitigung
der anarchischen Zustände in ihrer Fabrik gewendet.

Heimkehr aus dem Osten.
Bilder vordem Rückmarsch unserer Krieger . ,
Die deutsche Westfront steht ganz und gar schon auf

heimatlichem Boden. Aber auch im Osten sind unsere
Heersäulen in Bewegung gekommen und streben dem
Vaterlande zu. Anschauliche Schilderungen über den
Heimzug finden sich in der Wilnaer Feldzeitung »Wacht
im Osten' . Da liest man:

Graue Schlangen von Soldaten , Kraftwagen , Plan¬
wagen. Karren, Feldgespannen, .Feldpost, Telegraphen-
und Gerätschaftswagen bewegen sich seit Tagen , Stunde
auf Stunde , durch unsere Straßen . Ein Riesenheer, eine
Flut von Soldaten und Offizieren aller Truppenteile!
Riesenautomobile, die zu ganzen Wohn-,- Schlaf - und
Arbeitsräumen ausgebaut sind, rumpeln dah'n. Angefüllt
mit Mannschaften und Offizieren, mit Beamten und
Beamtinnen von den Etappen, aus Schreibstuben, fliegenden
Post- und Telegraphenämtern. Dazwischen merkwürdig
lange hohe Automobile mit der weiblichen und männ¬
lichen Kriegsarbeiterschaft aus Gruben und Hochöfen.
Wirtschaftsautos , die wie rollende Bauernhöfe aussehen,
fallen auf. Auf ihnen sitzen und stehen Soldaten , die
Schweine und Federvieh aus Unterständen und vom
Kriegslagerplatz mit sich führen. .Säcke mit Kartoffeln
und Hüljenfrüchten, große Fässer mit frischgekochter
Marmelade, Körbe voll Obst, kleinen Ziegen- und
Kaninchenställen, ein Hundezwinger, alles was sie um sich
gehabt, das führen sie mit in ihre Heimat . Sanitäter
auf Ambulanzgespanne mit ihren Ärzten und Schwestern,
mit Feldgeistlichen und Leichtverwundeten färben das
Bild . Krankentransportwagen auf weichen Gummi¬
rädern , Karawanen von Rote-Kreuz-Autos rollen vorüber.
Feldapotheken, Marketendereien mit hastig aufgeladenem
Tausenderlei und Radfahrkylonnen überholen sie. Unauf¬
hörlich fahren und ziehen sie dahin, unsere Truppen , die
nach Hause streben.

Aus den Chauffeursitzen fragen die Führer der Autos
nach der Fahrt - und Wegrichtung. Dazwischen kommen
Einzeltrupps daher. Sanitäter mit ihren Hunden , deren
viele am Sattel ihr eigenes kleines Gepäck tragen.
Manches Hundevieh lahmt wie sein Herr , manches ist ver¬
bunden und eilt doch, als wittere es einen warmen Ofen¬
platz. Dann die Strafgefangenen mit Sack und Pack aus
den Frontgräben . Sie sehen schmutzig und zerrissen aus,
aber auch sie schreiten, heimwärts strebend, eilig aus.
Still , ganz still, doch nicht niedergeschlagen, kowmm die
Fußsoldaten, die an der Grenze gelegen und ms eigenen
Füßen den Heimweg antreten. Staubig , bepackt sind sie, viele
tragen den Arm in der Binde oder den Hals verbunden.
Auf Stecken gestützt, ohne die Straßengänger zu beachten,
ziehen sie dahin. Nicht besiegt sehen sie aus , nur todes¬
matt , schweigend. Ein Regiment in geschlossenemZuge
rückt ein* Einige treiben Schweine und Rinder vor sich
her, andere führen ihr Federvieh in Käfigen, mit dem
Schild »zu verkaufen' , mit sich.

Pferdegetrappel lenkt den Blick auf ein neues Bild.
Vor altmodischenKutschen und urväterlicken Halbchaisen,
die unter Kriegsstaub wie versteinerte Gefährte aussehen,
sind drei und vier Gäule gespannt. Ein Omnibus , hoch
bepackt, ein Komödiantenwagen mit Kriegsgerät , auf der
Höhe ein Soldat mit einer Ziehharmonika schließen den
Zug. Mann und Gefährt , alles muß -zum Arbeiter - und
Soldatenrat , der im Rathause sein Quartier aufgeschlagen
hat und Passagier- und Entlassungspapiere austeilen
muß. . . . Vornehme Autos hupen vorbei mit Offizi" " «
in Pelzen und stillen, ernsten Gesichtern. Und die Be
völkerung blickt schweigend in das ewig wechselnde Krieg  -
bild. Keine grüßende Hand, kein grüßendes Wort . . .

Volkswirtschaft.
■fc Das Reichs ErnlihrungSamt plant durchgreifende organi¬

satorische Änderungen zur umfassenden Bekämpfung des Schleich¬
handels und Wuchers. — Das Reichsernährungsamt steht aui
dem Standpunkt, daß es gegenwärtig ganz unmöglich sei, den
Wünschen nach Einschaltung des freien Handels irgendwie ent¬
gegenzukommen. Erst wenn die neutralen Staaten über ihr
Kontingent liefern, käme für den Aufkauf der freie Handel tv
Frage.

* Keine Einfuhr ans Holland. Ans Haag wird berichtet
daß die offiziöse Ausfuhrgesellschaftden Exporteuren, dev
Kontrolleuren und den anderen zuständigen Stellen ein
Zirkular gesandt hat, in dem sie zur Kenntnis gibt, daß bis
auf weiteres keine Erlaubnis zur Ausfuhr von Waren nach
den Ländern der Zentralmächte erteilt wird. Der Beschluß
steht wahrscheinlich im Zusammenhang mit der Stillegung
deutscher Kohlenausfubr nach Hnttcmd.

* Eine Sammelstelle für Erfahrungen mit Ersatzstoffe«
ist unter Beteiligung angesehener technischer und industrieller
Vereine in der königll Maschinenbauanstalt in Essen einge¬
richtet worden. Die Sammelstelle beabsichtigt die Sammlung
von Probestücken und bezüglichen Druckschristen.

* Die Aussichten für c-.chuyt>crsorgu»a sind, wie die
Reichsstelle mttteilt, noch nicht die betten. Die bisher für die
Zivilbevölkerung verfügbaren Ledermengen ergaben ungefähr
BO Millionen Paar Ledersckuhwerk. Hiernach könnte ungefähr
nur der dritte Teil der Bevölkerung im Jahre ein Paar
Lederstiefel erhalten. Auch durch den Wegfall des Heeres¬
bedarfs wird die zu erwartende Steigerung der «schuh-
erzeugung sich nicht so rasch vollziehen, denn sie bedarf der
Wiedereröffnung von ungefähr 600 Schuhfabriken, die bisher
wegen der bestandenen Lederknappheit stillgelegt waren.
Schon unter gewöhnlichen Verhältnissen hätte die Jnbetrieb-
setzung Wochen erfordert: sie wird bei den heutigen schwierigen
Verkehrsverhältntssen einige Monate beanspruchen. Man
rechnet damit, daß in ungefähr sechs Monaten etwa eine Ver¬
doppelung der derzeitigen Schuherzeugung von 20 aus
40 Millionen Paar möglich sein werde, falls eS gelingt, die
erforderlichen Mengen Oberleder zu beschaffen. Selbst in
diesem Falle können aber höchstens 75% der Bevölkerung im
Jahre 1 Paar Lederschuhwerk erhalten: ein Viertel der Be¬
völkerung bleibt nach wie vor unversorgt. Dte Bevölkerung
muß sich daher vor überschwenglichen Hoffnungen hüten: die
Schuhknappheitwird noch wett in das Jahr 1919 hinein be¬
stehen bleiben.



Aus Nah und Fern.
Herborn , den 5. Dezember 1918.

sfc (Gefangenenaustausch .) 3n der am
Montag abend in Dillenburg stattgefundenen Besprechung
betr . den Austausch unserer Gefangenen wurde beschlos¬
sen, durch verschiedene Eingaben den Versuch zu machen,
daß sie beim Friedensschluß sofort freigegeben und ent¬
lassen werden . Die Eingaben werden gerichtet 1. an
das Kriegsministerium , 2. an den Präsidenten Wilson,

' 3 . an die schweizerische Bundesregierung und 4. an das
Büro internationale feministe rc. in Lausanne . Diese
vier Eingaben werden zur Unterzeichnung ausgelegt für
Dillenburg  bei Herrn Witteborg (Marktstraße ), in
Herborn , Haiger , Straßebersbach und Drie¬
dorf  auf den Bürgermeistereien . Die Angehörigen
derKriegsgefangenen  werden gebeten, diese Ein¬
gaben bis spätestens Sonntag abend unterzeichnen zu
wollen . Es kann dies von Donnerstag ab bereits ge¬
schehen. Feder Unterzeichner hat also vier getrennte Ein¬
gaben durch viermalige Namensschreibung zu unterzeich¬
nen . Zur Bestreitung der Unkosten sollen mindestens
20 Pfg . pro Unterzeichner gezahlt werden . Der etwa¬
ige Ueberschuß wird zu einem wohltätigen Zweck ver¬
wendet . — Unterschriften werden in Herborn auf
Zimmer 11 des Rathauses  entgegengenommen.

Dillenburg.  Rentmeister Facobi hat die Ver¬
waltung der hiesigen Kreiskasse  übernommen.

Koblenz,  3 . Dez. Das Generalkommando
des 8 . Armeekorps hat heute Koblenz verlassen und seinen
Sitz nach Osnabrück  verlegt . Das stellv. General¬
kommando ist ' aufgelöst.

□ Arbeit für die Handwerker . Das ist eine der not¬
wendigsten Mahnungen , die im Augenblick der Heimkehr
unserer Krieger an jede Familie , an jeden Geschäfts¬
treibenden gerichtet werden muß. Rasche, durchgreifende
Hilfe tut dringend not, denn Arbeit ist das Brot des
Handwerks . Alles kommt jetzt darauf an, das wirtschaft¬
liche Leben wieder in Gang zu bringen, in Stadt und
Land Gelegenheit zur redlichen Arbeit zu schaffen, denn
Arbeitslosigkeit bringt die Gefahr von Hungersnot . Schon
sind Staat und Gemeinden am Werke, für die for̂ fallenden
Heeresaufträge durch Inangriffnahme gröberer Arbeiten
und Erteilung mannigfaltiger Aufträge Gelegenheit zu
Arbeit und Verdienst zu bieten. Damit geschieht aber
nicht genug; auch für den Handwerker, der an diesen öffent¬
lichen Arbeiten keinen Anteil gewinnt, muß gesorgt werden.
Deswegen ergeht außer an die öffentlichen Körperschaften
auch an jeden Privatbetrieb und Privathaushalt der Ruf:
Denkt an die Handwerker, die aus dem Felde oder aus
dem Hilfsdienst heimkehren und jetzt wieder Arbeit und
Brot haben wollen und haben müssen. '

in Besseres Brot . „Nicht mehr, sondern besseres Brot "!
fordert in einer Abhandlung ein Volkswirtschastler, der
sich mit der Ernährungsfrage für Deutschland befaßt.
Deutschland, sagt er. ist bis wenigstens April oder Mai
ausreichend mit Getreide versorgt, selbst wenn dieses nicht
so hoch, wie jetzt mit 94, tatsächlich meist 100°.» aus¬
gemahlen wird . Nun wäre es für die Ernährung und die
Gesundheit wichtiger, besseres Mehl und Brot zu haben,
anstatt die Menge zu erhöhen. Es sollte sofort die
Weisung gegeben werden, das Getreide niedriger , auf viel¬
leicht 85 oder 80%, auszumahlen und von der Beimischung
schlecht verdaulicher Ersatz- und Streckungsmittel abzu-
sehen. Wegen der Zufuhr neuen Getreides vom Auslände,
so meint der Artikel, brauchten wir uns bei der Höhe der
Weltgetreideoorräte ' keine Sorge zu machen, sondern
könnten sogar ruhig eine Senkung der Preis« abwarten.
Was wir sofort vom Auslande in größerer Menge
brauchten, sei Fleisch und Fett . Werde das Getreide
weniger ausgemahlen , so falle auch die für das Vieh und
somit für die Gewinnung von Fleisch, Fett und Milch
nötige Kleie ab. — In der Tat war die Qualität des
Brotes vielerorts in letzter Zeit so, daß ernsthaft die
Frage aufgeworfen werden mußte, ob eine solche zweifel¬
hafte Masse überhaupt noch zur menschlichen Nahrung
geeignet sei. . Es kann dahingestellt bleiben, ob die schlechte
Beschaffenheit des Brotes nun, wie der Verfasser des
Artikels meint, immer auf der starken Ausmahlung , den
Streckungsmitteln oder vielmehr auch auf der mangelhaften
und nachlässigen Zubereitungsart beruhte. In manchen
Fällen war es sicherlich so. Ob wir nun Brotgetreide
oder Fleisch und Fett zunächst vom Auslande erhalten
sollen — gebrauchen können wir beides.

o Kein Paketverkehr nach den linksrheinischen Teilen '
der Nheinprovinz . Wegen Unterbrechung der Bahn¬
verbindungen in linksrheinischen Teilen der Rheinprovinz
wird der Paketverkehr nach den Ober-Postdirektionsbezirkeu
Trier und Aachen sowie nach den linksrheinischen Teilen
der Ober -Postdirektionsbezirke Koblenz, Köln und Düffel-
dors bis auf weiteres gesperrt.

O 5sn Berlin streiken die Müllkutscher der Wirtschafts.
Genossenschaft Berliner Grundbesitzer. Sie verlangen
35 Mark Lohn für den Tag . Da die Direktion der Ge¬
nossenschaft diese Forderung nicht bewilligte, wurde die
Müllabfuhr eingestellt.- \

O Raubüberfall in Eberswalde . Der Berliner Kriminal¬
polizei gelang es, vier gefährliche Räuber zu verhaften.
Sie batten in Eberswalde das Hotel Eisenhammer beim¬
gesucht und die Inhaberin geknebelt und gefesselt in eine
Kammer gesperrt. Während einer der Räuber mit einem
scharfgeladenen̂ Revolver bei der Überfallenen blieb,
raubten die anderen drei die Zimmer des Hotels aus.
Mit der Beute fuhren sie dann nach Berlin . Bei dem
Versuch, die erbeuteten Waren hier abzusetzen, wurden sie
von Kriminalbeamten verhaftet.

,, ? ® °_m Leipziger Fahnenkrieg . Der Rektor der
Universität Leipzig hat infolge der Meinungsverschiedenheit
mit der Studentenschaft hinsichtlich der Hiffung roter
Fahnen auf dem Universitätsgebäude sein Amt nieder¬
gelegt. Der kürzlich gebildete Studentenrat verwahrte
stch gegen die Unterstellung, daß die Studenten sich an
dem Niederholen der roten Fahnen außer an der
Universität auch an anderen Gebäuden beteiligt hätten.
Dre drei roten Fahnen auf dem Reichsgerichtsgebäude
find auf Protest des Reichsgerichts wieder eingezogen
worden. Der ÄSR forderte die Straßenbahngesellschaft
auf, an den Wagen anstelle der Landesflaqge rote Fähnchen
anzubringen und stellte zu diesem Zwecke rote Fähnchen
zur Verfügung . Die Direktion hat unter dem Hinweis,
daß die Straßenbahngesrllschaft eine Vrivatgesellschaft ist,
diesen Eingriff in ihre Rechte abgelehnt.

o Das Chemnitzer StaVtverordneien -Kolleginm bleibt
aufgelöst ! Der Protest , den der Chemnitzer Stadt-

i verordneren -Borsteher beim Reichskanzler und bei dersächsischen Regierung gegen die Auflösung der Chemnitzer
Stadtoerordneten -Versammlung richtete, hat keinen Erfolg
gehabt . Das Kollegium bleibt aufgelöst.

| o Kognak für drei Millionen verschoben. In Berlin
wurde eine Kognak-Schiebung .in Höhe von über drei
Millionen Mark aufgedeckt. Durch zwei höhere Beamte

j des Haupt -Sanitätsdepots Berlin sollte eine große Kognak¬
sendung, die ohne Wissen der Depotleitung für Kranke
und Schwerarbeiter in Auftrag gegeben war , verschoben
werden. Es gelang, einen großen Teil des Kognaks zu
beschlagnahmen und einen Betrag von mehreren bundtrt-

l ausend Mark in bar sicherzustellen. . 1
O Ein Soldatenrat gestürzt . In Viersen wurde der

Soldatenrat gestürzt, weil er Waggons - mit Wein und
\ tzigarren im Werte von mehreren hunderttausend Mark,

die derHeeresverwaltung gehörten, der Bevölkerung verkaufte,
o Ein Putschversuch in Glatz . In der Nacht vom

l Freitag zum Sonnabend versuchten etwa 50 bis 60
* Soldaten , die eine Waffenkammer erbrochen und sich be¬

waffnet hatten, einen Putsch. An ihrer Spitze stand ein
gewisser Kröher, der in Spandau eine Strafe verbüßt
hatte und durch die Revolution befreit worden war . ' Der
Zug wandte sich zur Moltke-Kaserne, wo sich, auf die
Kunde vom Herannahen der Demonstranten , Soldaten mit
Maschinengewehren aufgestellt hatten. Als auf die Auf¬
forderung : Hände hoch! Gewehre hinwerfent auS den
Reihen der Aufrührer Schüsse fielen, antworteten die
Soldaten mit Maschinengewehrfeuer. Zwei der Rädels -,

'sichrer wurden schwer verletzt: einer von ihnen ist seinen
Verletzungen erlegen. Kröher und zwei weitere Rädels¬
führer sind verhaftet und werden vom Standgericht
Schweidnitz abgeurteilt werden.

O Neue Grippcerkrankungen tu Berlin . Die bös¬
artigen Erkrankungen an Grippe haben in den letzten
Tagen in Berlin wieder einen gröberen Umfang ange-

■ nommen. Die Zahl der Sterbefälle und Erkrankungen
\ hat von Tag zu Tag zugenommen. Diese Zunahme der
\ Seuche scheint wesentlich durch die ungünstige, die Er¬

kältung befördernde Witterung beeinflußt zu sein.
O Vor dem dritten Akt der Operette „Polenblut"

protestierte im Karlsruher Landestheater einer der vielen
anwesenden Frontsoldaten energisch, daß feindliche Kriegs¬
gefangene in voller Uniform im Theater säßen, während
unsere deutschen Brüder noch hinter dem Stacheldraht
schmachten müßten. Seine Worte fanden starken Beifall.
Die Engländer , nur solche waren anwesend, verließen das
Theater.

Bricfmarkenüberstntnng in Österreich-Ungarn . Der
Zujammenbruch des Habsburger Kaiserreiches hat eine
ganze Reihe neuer Briefmarken geschaffen. Zuerst kamen
die Tschechen mit Überdruckmarken, die allerdings im
Verkehr noch nicht zu bemerken sind. Außer den schon
mit Ceska Posta überdruckten Eilmarken der dreieckigen
und der viereckigen Ausgabe gibt es nun auch solche Eil¬
marken, die wie die Marken mit der Krone den schwarzen
Aufdruck des tschechischen Löwen und darunter Cesky
Slovensky Stat tragen . Dann kam Ungarn «lit den
Marken der Republik. Erst vor kurzem hatten sich die
früheren Machthaber in Ungarn entschlossen, Marken mit
dem Bilde des Königs und der Königin anfertigen
zu lassen. Vier solcher Werte mit dem Kopfe
Karls und zwei mit dem Bilde der früheren
Königin Zita sind in der letzten Zeit erschienen.
Die übrigen Werte sind noch nicht verausgabt worden.
Da machte die Revolution die neuen Marken unzeit¬
gemäß. Man überdruckt sie jetzt. Die bisherigen Werte
wurden mit dem schrägen schwarzen Aufdruck Xöztarsasäg,
auf deutsch „Republik" verausgabt . Auch in Deutsch-

I österreich werden die bisherigen Briefmarken durch denschwarzen Aufdruck „Deutschösterreich" den neuen Ver¬
hältnissen angepaßt werden. Der südslawische Staat soll
auch schon neue Briefmarken haben, die man jedoch in
Wien noch nicht sah. Durch die Besetzung des Küsten¬
gebietes an der Adria kamen die Italiener in den Besitz
vieler österreichischer Marken. Sie ließen es sich nicht
entgehen, die Einnahme oou Triest auf den Briefmarken
zu feiern. Die bisherigen österreichischen Marken er¬
hielten den Aufdruck „Regno Italia. Venezia Giula.
3 Xl. 18.“ Dies Datum ist der Tag , an dem sie in Triest
eingezogen sind.

Für die Schriftleitung verantwortlich : Otto Beck.

Vekainitäiachnilgen-er Wüschen Verwaltung.
Die Auszahlung der Reichsfamilienunter¬

stützungen erfolgt im Monat Dezember:
Samstag , den 7. , 14., 21. u. 28. ,

vormittags von 8 l/2—12 ‘/3, nachmittags von 3 —4 Uhr.
An anderen Tagen wird nicht gezahlt.
Herborn, dsn 5. Dezember 1918.

Die Stadtkaffe.

Einladung.
Die Mitglieder der Stadtoerordneten -Versammlung

werden hiermit zu der am
Freitag, den6. Dezember, abends8'/- Ahr

im Rathaussaal anberaumten Sitzung eingeladen.
Herdorn, 3. Dezember 1918.

Der Stadtverordnetenvorsteher:
Baurat Hosmann.

Tagesordnung:
1. Bewilligung eine Beihülfe an den Jiegenzuchtverein.
2. Bewilligung eines weiteren Kredits für den städtischen

Fuhrpark.
3. Erhöhung der Vergütung für die Rathausreinigung.
4. Nachzahlung von Beiträgen zur Ruhegehaltskasse , s
5. Bewilligung von Umzugskosten.
6. Erhöhung des Zinssatzes für ein Darlehen.
7. Antrag auf Anrechnung von Kriegsjahren.
8. Antrag der Eisenbahndirektion Frankfurt a. M . auf

käufliche Ueberlassung eines städt. Grundstückes.
9. Einrichtung einer weiteren Klaffe in der Mittelschule.

10. Bewilligung der vom Arbeiter - und Soldatenrat
liquidierten Gelder.

11. Mitteilungen.
Anschließend: Geheime Sitzung.

Bremcholzversteigenmg.
Samstag , den 7. ds. Mts., vormittags 10 Ul ,̂

kommen im Rathaussaal folgende Mengen Brennholz
zur Versteigerung:
Aus Distrikt 13a Hohewarte:

114 Rm. Nadelholzscheit
84 „ Nadelholzknüppel
43 „ Nadelholzreiserknüppel

Aus Distrikt 11 Hohewarte:
20 Rm . Nadelholzscheit
23 „ Nadelholzknüppel
18 „ Nadelholzreiserknüppel.

Aus Distrikt 19 Neuewelt:
4 Rm . Nadelholzscheit

26 „ Nadelholzknüppel
33 „ Nadelholzreiserknüppel.

Aus Distrikt 17 Neuewelt:
2 Rm . Nadelholzscheit

53 „ Nadelholzknüppel
54 „ Nadelholzreiserknüppel.

Herborn, den 5. Dezember 1918,
Der Bürgermeister : Btrkendahl.

Regelung der Fleischversorgung.

Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird am
j Samstag, den 7. Dezember, nachmittags von 1- 5 Uhr

durch die hiesigen Metzger verkauft.
Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen

Zeit ist , verboten . Ter Verkauf findet nur gegen
Vorlage der Fleischkarte statt , von welcher von den

' Metzgern die Marken abzutrennen sind.
Ueber alles Fleisch und Fleischwaren , welche bts

16Uhr nicht abgeholt sind,wird anderweitig verfügt,lvio Höchstpreise sind:
Kalbfleisch . . das Pfund 1,70 MI.
Rindfleisch . . das Pfund 2,40 MI.

r , Herborn , den 5. Dezember 1918.
; Der Bürgermeister : Birkendahl.

j Verkauf von Militärpferden.
Am Freitag , den 6. ds . Mts ., nachmittags 3 Uhr»

' werden bei der Wohnung des Bürgermeisters

4 Arbeitspferde
verkauft.

Herbornfeeibach, den 5. Dezember 1918.
Der Bürgermeister : Decker.

Verruf Von Barnnwoll-j'lähfädc«.
! Die durch die 6. Bezirksstelle (Firma H. OrtMüNN-

Etsemroth) zu verteilende Menge Baumwollnähfäden
ist eingetroffen (noch nicht Garne und Leinen-Nähfäden ).
Infolge der drückenden Knappheit in Nähgarn soll die
Zustellung auf die Kleinhändler und die gewerblichen
Verarbeiter sogleich einsetzen. Die Verteilung aus die
Verbraucher (Familie) erfolgt durch die Kleinhändler nach
Bekanntgabe der .Gemeindeverwaltungen . Der 6. Kreis¬
bezirk umfaßt die Orte Eisemroth , Bicken, Oberndorf,

. Tringenstein, Offenbach, Uebernthal , Wallenfels.
Es wird auf die Bekanntmachung im amtlichen Teil

l der Nr . 272 der „Dillzeitung " vom 19. November 1913
hingewiesen.

Die Kreisbekleidungsstelle
► Dr. C. Dönges.

Suche für sofort ein
braves

Mädchen.
Frau Carl Meckel Wwe.,

Sandweg 6.

Wald-
Sägen

wieder eingetroffen.
Hermann Meckel,

Eisenhandlung.
Ordentliches , fleißiges

Mädchen
für meine Lazarettküche zum
baldigen Eintritt gesucht.

'Fritz Klomann,
Schloßhotel, Dillenburg.

Weltbekannt
sind meine verbesserten

Wand- und Tisch-
Kaffee-Mühlen
mit garantiertem Mahl¬
werk, geeignet für sämtliche
mahlfähigen Produkte , bis
45 Punfd Stundenleistung.

Man verlange Prospekte.
Ed. Reitze, Haspe.

Für seinen Kinderl. Haus¬
halt , 2 Perf ., neben Köchin
tüchtiges, gewandtes

jtausmädcliin
gesucht. Angeb. mit Zeug¬
nissen an

Fr . Dr. Stein.
Bad Nauheim,
Billa Kaltbrunn.

Fox-Terrier,
weiß mit schwarzen Flecken,
auf den Namen „Max"
hörend , entlaufen Wieder¬
bringer erhält Belohnung.
Vor Ankauf wird gewarnt.
Wilhelm Peter, Hörbach.

Vanillezi>(l(tr la.,
DM «r»»lr,

BadipnWer,
Badjoblatc«

empfiehlt
Drogerie A. Doeinck.

preibanK Morn.
Am Freitag , den 6. ds.

Mts . von 9 Uhr ab kommt
im Freibankgebäude marken¬
freies , vollwertiges

Pferdefleisch
zum Berk auf.

Kirchliche Nachrichten.
Donnerstag , den 5. Dez.
abends ‘/29 Uhr:

Bibelstundei. d. Aula.

Kaufe

Schlachtpserde
zu den höchsten Tages¬
preisen. Unfälle werden
schnell erledigt. Zahle hohe
Prov . für Vermittelung.
J . Schwarz . Siegen»

Leystraße 3. Telefon 361.
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